
       
    

   

1

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

��������	
���������
���
���
��



���
������������	�
����������������
����






�� 
!"�#
�$$%


&�����������
'����
�
���
�����
(���)�*�	 
 
 
 

�����
���
����������������
���
()��)*������������
���
�����
(���)�*�	+
&����
&����,*����
-��

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

��)���


��
�������

�*�
.
���


-�*��������

�Jugendliche Asylbewerber/innen und jugendliche Flüchtlinge ohne Aufenthaltsstatus sind in der Regel von der Aufnahme 
einer Lehre ausgeschlossen. Jugendliche können jedo ch nicht für die Kriegs- oder Krisensituation in ihre n Herkunftsländern 
verantwortlich gemacht werden. Um ihnen berufliche Perspektiven zu sichern, sollte eine Teilnahme am dualen 
Ausbildungssystem rechtlich ermöglicht werden.�  
 
(Aus dem Abschlussbericht der �Unabhängigen Kommission Zuwa nderung� der Bundesregierung unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Rita Süßmuth, Nürnberg 2001) 
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Vorwort 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
Flüchtlinge und Asylsuchende haben keinen gleichber echtigten Zugang zum Arbeitsmarkt in 
Deutschland. Viele von ihnen sind daher zur Untätig keit verdammt und befinden sich außerdem 
jahrelang in Ungewissheit über ihr weiteres Schicks al. Das betrifft insbesondere die etwa 200.000 
Flüchtlinge mit einer sogenannten �Duldung�. 50.000  von ihnen leben bereits über zehn Jahre in diesem 
Land. Besonders gravierende gesundheitliche, psychische und soziale Konsequenzen hat die prekäre 
Lebenssituation � das Leben im Wartestand � für Kin der und Jugendliche. Denn zur alterspezifischen 
Entwicklung Heranwachsender gehört die Antizipation  von Zukunftsentwürfen. Infolge der 
Duldungssituation aber ist eine weiterreichende Lebensplanung kaum möglich. 
 
Arbeit und Bildung für junge Flüchtlinge: Bei der F rühjahrstagung der EQUAL-Entwicklungs-
partnerschaft SAGA am 24. März 2006 in Osnabrück ha ben im Rahmen einer �alternativen Anhörung� 
Fachleute und Betroffene, Vertreter/innen aus Politik und Praxis, Regelversorgung und Projekten, 
Schulen und Betrieben in kurzen Statements ihre Meinung geschildert und zur Diskussion angeregt.  
 
EQUAL ist eine Initiative der Europäischen Union zu r Bekämpfung von Ungleichbehandlungen auf dem 
Arbeitsmarkt. Die Entwicklungspartnerschaft SAGA hat sich zum Ziel gesetzt, Strukturverbesserungen 
für Asylsuchende in Arbeitsmarkt und Gesundheitsver sorgung umzusetzen. Operative Akteure des 
Projektes sind der Caritasverband für die Diözese O snabrück, die Universität Osnabrück, der Verein 
Niedersächsischer Bildungsinitiativen (VNB) und der  Niedersächsische Flüchtlingsrat. Mehr Infos zur 
Projektarbeit von SAGA erhalten Sie unter www.equal-saga.info. 
 
Die vorliegende Dokumentation fasst die in der Früh jahrstagung vorgetragenen Statements zusammen. 
Da es sich in großen Teilen um die Transkription de r gehaltenen Wortbeiträge handelt, können sich hier  
und da Fehler eingeschlichen haben, für die ich mic h hiermit schon einmal vorab entschuldige. Im 
Namen der beteiligten Organisationen bedanke ich mich ganz herzlich bei Frau Elsbeth Witte von der 
Stadt Osnabrück für die Organisation vor Ort, bei H errn Dieter Nagel von der 
Landesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege Niedersachsen (LAG) für die Erlaubnis zur 
Verwendung der abgedruckten Photos und bei Achim Beinsen für die gelungene Moderation der 
Veranstaltung. 
 
Barnstorf, im Juni 2006  
 
Tino Boubaris 
 
Verein Niedersächsischer Bildungsinitiativen (VNB) 
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Einführung durch Achim Beinsen (Moderator der Veran staltung) 
 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
 
ich begrüße Sie hiermit herzlich zu der Eröffnungsv eranstaltung des SAGA Projektes, die heute als 
Anhörung zum Thema Arbeit und Bildung für junge Flü chtlinge stattfindet. SAGA ist ein Projekt im 
Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiative EQUAL - ein europaweites Programm zum Abbau von 
Diskriminierungen jeglicher Art auf dem Arbeitsmarkt. Schaffung neuer Netzwerke - so sieht es EQUAL 
vor - ist die Grundlage für Veränderungen im strukt urellen, politischen und gesetzgeberischen Bereich. 
Saga kann die Dinge nicht allein verändern. Dazu be darf es die Unterstützung anderer Akteure und 
Kooperationspartner. Deshalb sind wir froh, dass der Einladung zu dieser Veranstaltung so viele gefolgt 
sind und uns durch ihre Beiträge unterstützen wolle n. Ich möchte an dieser Stelle vor allem die vielen  
Jugendlichen begrüßen. 
 
Arbeit und Bildung sind wohl die wichtigsten Zugangswege in unsere Arbeitsgesellschaft. Eine 
Ausbildung zu absolvieren, einen Beruf zu erlernen, eine Arbeit auszuüben, Kollegen zu haben und 
über Einkommen zu verfügen, das entscheidet in groß em Maße darüber, ob jemand dazu gehört oder 
nicht. Junge Flüchtlinge befinden sich in der wider sprüchlichen Situation, dass sie zwar in den Schule n 
voll integriert und nicht selten auch sehr erfolgreich sind, sich jedoch in der Phase der 
Berufsorientierung gegen Ende der schulischen Karriere auf aussichtlosem Posten erleben müssen. 
 
Welchen Schulabschluss junge geduldete Flüchtlinge und AsylbewerberInnen auch immer erwerben, 
nach Beendigung ihrer schulischen Laufbahn werden sie an den gesellschaftlichen Rand gedrängt. Sie 
haben kein Recht auf eine berufliche Ausbildung und müssen häufig in abgelegenen 
Gemeinschaftsunterkünften wohnen. Jemandem die Mögl ichkeit auf Ausbildung und Arbeit auf dem 
Gesetzesweg zu verwehren ist das klare Signal, du sollst draußen bleiben. 
 
Trotzdem haben viele von denen, die häufig bereits lange Zeit in Deutschland leben aber nach wie vor 
ausgegrenzt werden sollen, bereits enorme Integrationsleistungen vollbracht. Auf dieser Veranstaltung 
wollen wir heute auch ihre Sichtweise und ihre Perspektive kennen lernen. Außerdem wollen wir 
Kirchen, Flüchtlingsorganisationen, Unterstützer, W issenschaftler und Experten zu diesem Thema 
hören. 
 
Einen besonderen Dank möchte ich auch an Frau Bürge rmeisterin Karin Jabs-Kiesler aussprechen für 
die Bereitschaft der Stadt Osnabrück, uns hier im R athaus tagen zu lassen. Ein besonderes Lob hat 
dabei Frau Witte vom Büro für Ratsangelegenheiten v erdient, die in vorbildlicher Weise die 
Organisation vor Ort gewährleistet hat. 
 
 

 Achim Beinsen (Moderator der Veranstaltung) 

 



       
    

   

5

 
 
Grußwort von Dr. Christian Schwarz-Schilling 
Hoher Repräsentant der Internationalen Gemeinschaft  in Bosnien-Herzegowina 
 
In der Migrationspolitik - ähnlich wie auf anderen Gebieten - befindet sich Europa zweifelsohne in einer 
Krise. Natürlich stürzen im Moment eine große Zahl von Problemen auf uns ein und eine 
Lösungsstrategie für das eine Problem scheint oft d as Erfordernis, auch andere Probleme lösen zu 
müssen, zu konterkarieren. So werden die Argumente meist nebeneinander oder gar gegeneinander 
gestellt, sodass sie für eine Problemlösung jeweils  neutralisiert werden und in soweit scheinbar 
untauglich sind. Dabei müsste es uns langsam auffal len, dass unsere Unfähigkeit, Probleme zu lösen 
nicht die Probleme selber sind, sondern vor allen Dingen die Art und Weise, wie wir an Probleme 
herangehen. Es gibt gegenüber jedem Problemlösungsa nsatz gute und schlechte Gegenargumente. 
Der sachliche Abwägungsprozess, die Herausfilterung  der Wirklichkeit, der Prozess, mehrere scheinbar 
gegeneinander stehende Strategien zu einem gemeinsamen Lösungsansatz zu führen, scheint in der 
Politik mehr und mehr verloren zu gehen. 
 
Zunächst scheint es tatsächlich so, dass man in Zei ten hoher Arbeitslosigkeit nicht noch Arbeitskräfte  
aus dem Ausland importieren kann. Die Frage der Arbeitsmigration wird daher sowohl in den einzelnen 
Staaten wie auch auf EU-Ebene meist unter diesem Gegensatz diskutiert. Dass die Lösung beider 
Probleme gemeinsam unmöglich ist und jeweils ein Zu geständnis auf der einen Seite jeweils das 
andere Problem vergrößert und seine Lösung erschwer t bzw. ganz verhindert, ist bei fast jeder 
Diskussion ein fest fixierter Glaubenssatz. Hier bedarf es allerdings sorgfältiger, ins Detail gehende r 
Analysen, wenn man Problemlösungsstrategien finden will, die beide Themen erfasst. 
 
Arbeitsplätze sind nun einmal nicht beliebig austau schbar und Zahlenkolonnen von Arbeitslosen lassen 
sich mit den spezifischen Anforderungen von Arbeitsplätzen nicht deckungsgleich machen. Wir können 
hier noch so viele Arbeitslose haben, die Ausfüllun g spezifischer Arbeitsplätze mit hohen 
wissenschaftlichen, innovativen oder wirtschaftlich bzw. handwerklich kompetenten Anforderungen 
werden nun einmal nur durch bestimmte Personen erfü llt, nicht durch jeden Menschen, der in den 
Zahlenkolonnen unserer Arbeitslosen steht, Dass solche Eigenschaften und Fähigkeiten 
deckungsgleich mit den Anforderungen werden, ist eine mühsame Sisyphusarbeit und jeder 
Personalleiter einer Firma weiß darüber Bescheid. D a wir diese Arbeit jedoch den jeweiligen Fachleuten 
nicht überlassen wollen, kommen bürokratische Lösun gen zustande, die keines der Probleme löst - 
weder führt es zu einer Verringerung der Arbeitslos igkeit, noch zum Chancenangebot für spezifisch 
ausgebildete Menschen, die wir hier sehr wohl gebrauchen können. Wir glauben ja sogar, unserem 
Lande damit zu dienen, dass wir längst integrierte Ausländerfamilien nach einem gewissen Zeitraum 
aus juristischen Gründen - weil z.B. die Duldung ab läuft - wieder ausweisen müssen. In wessen 
Interesse erfolgt diese Ausweisung? Die Menschen werden ins Unglück gestoßen, die Arbeitgeber sind 
völlig konsterniert, dass ein fleißiger, gut angele rnter oder hervorragend ausgebildeter Ausländer jet zt 
plötzlich ihren Betrieb verlassen muss. Freunde und  Kollegen begreifen die Welt nicht mehr. Wenn es 
gesetzliche Erfordernisse sind, die dann natürlich auch entsprechende Gerichtsurteile zur Folge haben, 
welche vernünftige Lösungsmöglichkeiten verhindern,  dann ist es nun einmal unsere Pflicht, diese 
Gesetze zu ändern und den Umständen entsprechend an zupassen. 
 
Ich finde das gemeinsame Projekt SAGA im Rahmen der Gemeinschaftsinitiative EQUAL großartig. 
Leider kann ich nicht persönlich dabei sein, da mic h mein Amt als Hoher Repräsentant der 
Internationalen Gemeinschaft in Bosnien-Herzegowina stark einbindet und meine Präsenz vor Ort 
erfordert. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg. Mögen Sie  mit Ihrer Veranstaltung möglichste viele Menschen 
erreichen und zum Umdenken veranlassen. Selbst wenn es nur einige Wenige sind, sind wir alle wieder 
in unserer Arbeit für hier lebende Flüchtlinge ein Stück vorangekommen. 
 
Herzlichst 
 
Ihr Dr. Christian Schwarz-Schilling     Büdingen, i m März 2006 



       
    

   

6

 
Grußwort der Stadt Osnabrück 
Karin Jabs-Kiesler, Bürgermeisterin der Stadt Osnab rück 
 
Als Vertreterin der Stadt Osnabrück heiße ich Sie i n unserem historischen Rathaus herzlich 
willkommen. Ich habe die besten Grüße auszurichten von Rat und Verwaltung, insbesondere von 
Oberbürgermeister Hans-Jürgen Fip, der ja Schirmher r dieser Veranstaltung ist. Es erscheint mir fast 
überflüssig, darauf hinzuweisen, welchen Stellenwer t eine solche Tagung zum Thema �Arbeit und 
Bildung für junge Flüchtlinge� in der Friedensstadt  Osnabrück hat. Denn die interkulturelle Begegnung 
gehört ganz selbstverständlich zum Friedensprofil d ieser Stadt. Die seit fast dreißig Jahren 
stattfindenden interkulturellen Wochen, zu Beginn noch unter der Bezeichnung �Woche des 
ausländischen Mitbürgers�, belegen von Jahr zu Jahr  eindringlicher, in welcher Weise das Miteinander 
verschiedener Kulturen gelebt wird und zur Bereicherung dieser Stadt beträgt. Vor zwei Jahren sagte 
die Autorin Renan Demirkan bei der Eröffnung: �Ich bin fest überzeugt, dass es keine Alternative zum 
respektvollen Miteinander gibt. Zu dem Miteinander, das aufgebaut ist auf Achtung des Gegenübers 
und auf Wissen vom Gegenüber�. 
 
Ich denke, dass es um solches Wissen gerade heute hier im Rathaus gehen wird. Ich habe bei der 
Vorbereitung eine ganze Menge gelernt und bin auf viele weitere Informationen heute Vormittag im 
Zuge dieses Hearings gespannt. Ich bin sicher, dass der Blick für Problemfelder geöffnet wird, die 
aktueller sind denn je. In diesen Tagen war in unserer Tagespresse von einem Mentoring-Programm für 
junge MigrantInnen zu lesen, das die hiesige Volkshochschule zusammen mit dem städtischen 
Frauenbüro veranstaltet. Erst auf Nachfrage habe ic h erfahren, dass es bei diesem Equal-Projekt um 
eine ganz andere Zielgruppe geht als heute, nämlich  um MigrantInnen mit gesicherten 
Aufenthaltsstatus. Bei Ihrem  Hearing hingegen geht es um die große Gruppe von Flüchtlingen mit einer 
sog. �Duldung�, deren Bleiberecht ungesichert ist, geht es um Menschen, deren Leben sich im 
Wartestand vollzieht. 
 
Was dies gerade für junge Menschen in psychischer u nd sozialer Hinsicht bedeutet, können wir als 
Außenstehende nur erahnen. Wir lesen und hören zune hmend von dramatischen Fällen, von einer 
rigiden Abschiebepraxis, die auch die Kirchen auf den Plan rufen, weil oft nicht nachzuvollziehen ist, 
dass gerade junge Menschen, die in hohem Maße Integ rationswillen gezeigt haben, gute 
Schulabschlüsse vorweisen können, auf einmal ausgew iesen werden sollen. Ich denke an ein Foto, das 
sich in der Pressedokumentation des vorigen Jahres zu den Interkulturellen Wochen findet. Es zeigt 
zwei junge Frauen im Profil. Die ältere mit langem blondem Haar lächelt eine sehr junge Afrikanerin an , 
die ebenso herzlich zurücklächelt. Wir alle wissen,  welch immense Bedeutung von Kindesbeinen an die 
lächelnde Zuwendung, ein annehmendes Lächeln einem anderen gegenüber hat. Es beflügelt und 
schenkt Lebensfreude. Es genügt, allein daran zu de nken, um eine Ahnung zu bekommen von der Lage 
der jungen, nur geduldeten Menschen, um die es bei Ihrer Tagung geht. 
 
Ich sagte vorhin, dass das Thema aktueller sei denn je zuvor. In einem Pressekommentar zu den 
umstrittenen Fragebogen-Plänen des Landes Hessen wa r dieser Tage zu lesen, dass es dabei wohl 
weniger um Integration denn ums Aussieben gehe. Ein gravierender Vorwurf, aber angesichts der Art 
der Fragen, die selbst viele hier aufgewachsene deutsche Staatbürger, ob Jung oder Alt, nicht 
beantworten könnten, vielleicht nicht ganz unberech tigt. 
 
�Integration gibt es nicht im Passiv�. So war vor W eihnachten in der Welt ein großer Artikel 
überschrieben, verfasst von dem namhaften hiesigen Migrationsforscher Professor Dr. Klaus Bade. Er 
beginnt mit dem deutlichen Satz: �Die Angst vor �fr anzösischen Zuständen� geht um in europäischen 
Einwanderungsländern�. Er betont darin, dass es bei  der nachholenden Integrationspolitik keine Zeit 
mehr zu verlieren gebe, denn die Alarmzeichen seien unübersehbar. Der aktuelle 
Verfassungsschutzbericht bescheinigt den Neonazis einen Zuwachs um 25%! All dies ist zu sehen und 
bewusst zu machen. Es geht auch nicht um ein �Integriert werden�, sozusagen von Amts wegen, 
sondern um die realistische Eröffnung von Chancen z u einer möglichst gleichberechtigten Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben. Es geht zugleich um die Anerkennung der je eigenen Bemühungen der 




